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Ums Jahr 800 wird der Kemmenbach 
bei der Grenzbeschreibung des Pfarr-
sprengels Konstanz als „Commun-
bach“ erwähnt.
Er entspringt im Heimenlacher 
Moos, nördlich von Berg. Kurz vor 
der Mannenmühle (Gemeinde Hu-
gelshofen) vereinigt er sich mit dem 
Furtbach (Furtibach), welcher bei 
Siegershausen entspringt. Er entwäs-
sert das Kemmental  und fliesst nach 
der Grubmühle ins flache Thurtal, 
fast ohne Gefälle, und mündet beim 
Hasli (Gemeinde Müllheim) in die 
Thur.

Die Gemeinden Märstetten, Eng-
wang und Wigoltingen regulierten 
1865 den Bachlauf, sodass mehr 
Wasser bei Unwettern abfliessen 
konnte. 1926 wurde das Bachbett 
im Bereiche der Grubmühle einer 
Korrektion unterzogen. 

Aktuell liegen Pläne auf, welche 
wiederum Änderungen am Bach-
lauf vorsehen und zwar aus zwei 
Gründen: Erstens sieht das Wasser-
baugesetz von 2011 vor, Flüsse und 
Bäche zu renaturieren und zweitens 
soll das Baugebiet Hasli, Müllheim 

(welches vom Regierungsrat als 
idealer Verkehrsstandort mit 
Autobahnanschluss ausgeschiede-
ne Siedlungsfläche für ein riesiges 
Einkaufszentrum vorgesehen ist), 
vor einem Jahrhunderthochwasser 
geschützt werden. 
So wird sich das Bild des Kemmen-
baches unterhalb der Grubmühle 
auch in Zukunft ein weiteres Mal 
verändern.

Der Kemmenbach, 
Chemebach oder Kemmen

1717 Kartenausschnitt Nötzli
Grubmülli, zur Herschaft Altenklingen gehörend
Foto: Staatsarchiv Kanton Thurgau (StATG Slg. 1, K/P 00934)

1926 Kostenvoranschlag der Korrektion des Kemmenbaches
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1926 Während Bachkorrektion
Alles Handarbeit mit Schaufel, Pickel und Garette!

1926 Verlauf des Kemmenbaches vor der Korrektion
Die Ufer sind verwachsen, der Abfluss bei hohem Wasserstand behindert.

1926 Brücke über den Kemmenbach

1926 Ungehinderter Abfluss nach der Korrektion

Der Kemmenbach, Chemebach oder Kemmen

Bis ca. 400 vor Christus wurden die
Mühlen mit Muskelkraft betrieben
Foto: “Die alten Mühlen im Thurgau“.
Hans Nater 1969

Ca. 1870 Grubmühle - Ansicht mit Mühlegebäude links, Wohnhaus mit 
angebauter Scheune rechts. Gemalt auf Wachstuch als Fenster-Rollo zur 
Abschattung

Die Mühlen am Kemmenbach
Etwa um das Jahr 400 vor Christus 
wurde die Wasserkraft nutzbar ge-
macht. Mit Wasserrädern konnte der 
natürliche Fluss des Wassers in eine 
drehende Bewegung umgewandelt 
und damit die durch Mensch und 
Tier erzeugte Kraft ersetzt werden. 
So existierten früher über 200 Müh-
len alleine im Kanton Thurgau.

In alten Dokumenten ist in der 
Grubmühle von einer Bläuemühle*, 
Schleife* und Walke*, Oelmühle 
sowie Getreidemühle die Rede.

*Bläuen, schlagen: in der Landwirt-
schaft wurde der Flachs gebläuet, 
d.h. mürbe geklopft (vor dem 
Brachen).

*Walkmühle, auch Walke: eine seit 
dem Hochmittelalter eingesetz-
te Maschine zur Verarbeitung, 
Verdichtung und Veredelung von 
Geweben bei der Herstellung von 

Walkstoffen, die früher als Tuch 
(z.B.Leinen) bezeichnet wurden.

*Schleifmühle: eine Mühle, die zum 
Schleifen von Werkstoffen dient.

Die Namensgebung könnte von einer 
Kiesgrube stammen. Geschichtlich 
nachgewiesen ist dies nicht; aller-
dings ist auf den alten Gemälde eine 
steile Kieswand hinter den Gebäuden 
sichtbar.
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Der Kemmenbach mit seinen 
kleinen Zuflüssen diente seiner-
zeit insgesamt 10 Mühlen resp. 
Sägereien mit seiner Wasserkraft 
als Energielieferant.

•	 Dürrenmühle
•	 Engelswilen
•	 Kemmenmühle
•	 Dütschenmühle
•	 Ellighausen
•	 Neumühle
•	 Mannenmühle
•	 Lohmühle Foto
•	 Klingenmühle
•	 Grubmühle
(Fotos wo vorhanden)

Kemmenmühle
Foto: „Die alten Mühlen im Thurgau“.
Hans Nater 1969

Dütschenmühle
Foto: „Die alten Mühlen im Thurgau“.
Hans Nater 1969

Neumühle
Foto: „Die alten Mühlen im Thurgau“.
Hans Nater 1969

Mannenmühle
Foto: „Die alten Mühlen im Thurgau“.
Hans Nater 1969

Lohmühle
Foto: „Die alten Mühlen im Thurgau“.
Hans Nater 1969

Klingenmühle
Foto: „Die alten Mühlen im Thurgau“.
Hans Nater 1969

Grubmühle
Foto: „Die alten Mühlen im Thurgau“.
Hans Nater 1969

Die Mühlen am Kemmenbach Wasserrechte und die Bommer Weiher
Mit dem Recht, das Wasser des 
Baches sowie der Weiher zu nutzen, 
waren auch Pflichten verbunden. 
Insbesondere die Unterhalts- und 
Wuhrpflichten brachten nach Unwet-
tern, bei denen oftmals Wehre und 
Dämme weggerissen wurden, die 
Besitzer in arge finanzielle Bedräng-
nisse.

So berichtet die Schloss-Chronik von 
Altenklingen (Klingenmühle) oft von 
Beschädigungen der Wuhreinrich-
tungen, des Wehrs und von wegge-
schwemmten Stegen. So besonders 
1824, 1826, 1843, 1853.

Im Jahre 1932 verursachte die Zerstö-
rung des Wehres (Dammbruch) bei 
der Klingenmühle ein Hochwasser in 
der Grubmühle. Die Flutwelle drang 
bis 85 cm hoch in den Schweinestall 
ein und riss etliche Tiere mit. Da 
Schweine gute Schwimmer sind, 
konnten später alle Borstentiere wie-
der eingefangen werden. Durch die 
Flutwelle wurde auch der zum Hof 
gehörende Steg zerstört.

Im Besitze der Klingenmühle und der 
Grubmühle befanden sich seit 1875 
die Bommer Weiher bei Alterswilen. 
1597 werden diese in einem Proto-
kollauszug erwähnt:

„Das Gotteshaus Kreuzlingen hat 
Lehensgüter in Dippishausen und hat 
den oberen Bomerweier mit einem 
Graben zu durchzufahren, soll 3 
Bruggen zum fahren und gehen, auch 
Wasserfallen zu machen und jeder-
zeit zu erhalten“. 

Für das Überleben der Mühlen war 
es schon damals wichtig auch in tro-
ckenen Zeiten Wasser zur Verfügung 
zu haben.

1932 Hochwasserschaden am Steg über den Kemmenbach. Schmiedmeister Gottlieb Spahn richtet mit 
seinem Gesellen die verbogenen Eisenträger in der Feuerglut

Ca. 1850 Kartenausschnitt Bommer Weiher
Quelle: map.geo.admin.ch







- 40 - - 41 -

Mühlenweiher. Bild handgemalt von J. Forster, ca. 1910.
Im Vordergrund der Holzsteg über den Weiher zur „Friedensinsel“.

Kanal und Mühlenweiher Krafterzeugung und  -übertragung
1841 wurde die Wasserkraft mit zwei 
Wasserrädern auf eine Welle über-
tragen. Mittels Riemen auf Riemen-
scheiben und sogenannten Trans-
missionswellen gelangte diese Kraft 
dann zum Verbraucher.
Dies konnte eine Mühle, eine Stamp-
fe oder ein Butterfass etc., sein. Sogar 
ein Runkelhäcksler im Viehstall 
wurde mit einem 20 Meter langen 
Riemen quer über den Hofplatz 
angetrieben. 

Als die elektrische Energie, kurz vor 
1900 erfunden war, wurde diese in 
der Grubmühle ebenfalls eingesetzt. 
Zur Stromerzeugung wurde das Was-
ser mit einer Druckleitung in eine 
geschlossene Turbine mit Schaufelrä-
dern gepresst. Diese Drehbewegung 
wurde mittels einer Welle auf den 
Generator (Dynamo) übertragen.

Dieser produzierte Gleichstrom, 
welcher für die Beleuchtung einge-
setzt wurde. Aufgrund des niedri-
gen Niveauunterschiedes zwischen 
Weiherauslauf und Turbineneingang 
(knapp 3 Meter), sowie des nicht 
allzu grossen Fassungsvermögens des 
Mühleweihers, war die Leistung mit 
8 PS nicht allzu gross.

So könnte es ursprünglich im Inneren der Mühle ausgesehen haben. Räderwerk und Koller-Steine 
zum Betrieb einer Oelmühle
Bild: „Oele Lüterswil SO“. © „Mühlen-Inventar Seeland; Urs Landolf“.

1915 Das grosse Treibrad am Mühlengebäude mit Flachriemen ca. 20 m quer über den Hofplatz 
zum Antrieb der Runkelmühle. Fuhrwerk 3-spännig mit 2 Pferden und einem Ochsen



- 42 - - 43 -

Bei Vollast der Turbine reichte der 
Wasservorrat des Weihers gerade mal 
einen Tag (Wasserverbrauch 570 m3 
pro Stunde).
Elektrischer Strom wurde auch von 
der Stromversorgung Märstetten ge-
liefert. Die Freileitung hatte aufgrund 
der sehr langen Strecke jedoch einen 
enormen Spannungsabfall. Man 
hatte eigentlich nie und nirgends 
gutes Licht und die Umschalterei von 
Netz- zu Eigenstrom und umgekehrt, 
war kompliziert und zeitaufwendig. 
An einem imposanten Elektrotableau 
konnte man mit Hebeln, Schaltern 

und zwei Handrädern umschalten. 
Für den einzigen Elektromotor, fahr-
bar auf Rädern, war eine Steckdose 
am Tableau. Auf einem Haspel auf 
dem Motor waren ca. 30 Meter Kabel 
nötig. 
Etwa 1946 wurde eine ausreichen-
de Stromversorgung ab Märstetten 
erstellt. Damit hatte das Wasser als 
Antriebsquelle endgültig ausgedient. 
Zwei Jahre später wurde der Damm 
des Weihers abgetragen und eine 
Geländemulde auf der gegenüber-
liegenden Seite des Kemmenba-
ches aufgefüllt. Zum Transport der 

Erde wurde ein Geleise mit Gefälle 
angelegt. Darauf rollte eine Lore 
mit einer Wanne, welche gekippt 
werden konnte. Zum Hochziehen 
des Wagens auf der andern Bachseite 
wartete geduldig ein Zwick (Rind-
vieh als Zwitter geboren).

1920 stand ein einziger fahrbarer Elektromotor mit Riemenscheibe und 30 m Kabel zur Verfügung

Krafterzeugung und -übertragung

Der Brand geschah in der Nacht auf 
den 2. Juni 1861. Ein ehemaliger 
Müllersknecht verschaffte sich Zu-
tritt in das Schlafzimmer des Sohnes 
des Besitzers Jakob Schürch. Die-
sem versetzte er aus Rache (wegen 
einer verhinderten Liebschaft mit 
der Tochter des Hauses) Schläge 
mit einem Mordwerkzeug auf den 
Kopf, dass der Mann einige Wunden 
davontrug. Vor seiner Flucht steckte 
der Müllersknecht Haus und Scheu-
ne in Brand. Dabei brannte beides 
bis auf die Grundmauern nieder. Das 
Mühlengebäude wurde  glücklicher-
weise vom Brand verschont, da es 
etwas abseits stand.

„Der Mordbrenner (wörtlich aus der 
Zeitung entnommen) ist von dem 
Sohne des Hauses erkannt worden, 
war dann aber spurlos verschwunden. 
Hoffentlich wird er dem Arme der 
Gerechtigkeit nicht entgehen“. Am 28. 
Juni stand in der Zeitung: „Der Täter 
wurde in Herdern ergriffen und hat 
gestanden“.

Am 26. Juni zogen die Besitzer der 
Grubmühle Vater Jakob  und Sohn 
Salomon Schürch in ihren Bürgerort 
Othmarsingen AG zurück.

Sie hinterliessen folgenden Dank und 
Abschied:

“Der Gemeinde Märstetten, die uns, 
so lange wir dort wohnten, so viel 
Liebe erwiesen, deren Vorgesetzte und 
Bürger uns namentlich auch in der 
letzten schweren Zeit beigestanden, 
sagen wir anmit öffentlichen Dank 
und wünschen ihr damit reichen 
Gottes Segen.“

Der ganze Hof samt Brandruine 
wurde anschliessend zum Verkaufe 
ausgeschrieben. Als Käufer trat Jakob 
Wartmann auf, welcher die Liegen-
schaft somit günstig erwerben konn-
te. Der Wiederaufbau von Wohnhaus 
mit angebauter Scheune wurde durch 
ihn zügig an die Hand genommen 
und steht heute noch unverändert.

Mit diesem Erwerb siedelten sich die 
ersten Wartmann in der Grubmühle 
an.

Feuer in der Grubmühle

Zur Brandbekämpfung wurde die
Feuerwehr Märstetten aufgeboten. Im 

Kassabuch der Bürgergemeinde ist 
eingetragen:

„Der Löschmannschaft
2 Eimer Wein ( 60 Liter)

= Fr. 16.--

72 Pfund Brot
= Fr. 22.24“
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Milchkäufer von Engwang
Der Milchkauf mit der Milchliefe-
rungsgesellschaft Engwang wurde 
1900 abgeschlossen. Die Engwan-
ger Landwirte lieferten ihre Milch 
zweimal täglich in die Grubmühle. 
Im Original-Milcheinlieferungsbuch 
von 1922 sind 19 Milchlieferanten 
aufgeführt. Der grösste lieferte 35
Liter pro Gang. Der Produzenten-
preis betrug im Feb. und März 31 cts, 
im April 25 cts, im Mai Juni und Juli 
20 cts. Der Preisunterschied kam 
dadurch zustande, dass während der 
Winterfütterung die Kühe vom Heu 
weniger Milch gaben und deshalb die 
Milch gesucht war. Alle drei Monate 
war Milchzahltag, abwechslungswei-
se in den Wirtschaften Rebstock und 
Sternen Engwang, selbstverständlich 
mit Barauszahlung und Quittierung 
im Milchbuch.

1952 stellte die Milchlieferungs-
gesellschaft Engwang die Milchkäu-
ferin Grubmühle vor die Wahl: Sie 
solle die Milch in Engwang abholen 
oder es werde eine eigene Käserei 
erstellt. Verschiedene Gründe 
veranlassten die jungen Gebrüder 
Heinrich und Emil zum Entschluss, 
den seit über 50 Jahren bestehenden 
Milchvertrag aufzukündigen. 

1922 Milchlieferungsbuch Februar/März/April. Sorgfältige Eintragungen
Barauszahlungen mit Unterschrift quittiert

1905 Die Hütten-Kinder (Hütte = Käserei) von Engwang bringen die Milch in die Grubmühle
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Postkarte 1913
Käsehändler Otto Wartmann macht mit seinen Söhnen Hermann und Emil Werbung für Emmenthaler 
und Tilsiter. Adressatin der Postkarte ist Fräulein Ottilie Stein, die zukünftige Schwiegertochter des 
Absenders Otto Wartmann.

Werbekarte 1898
Werbung für Tilsiter als neue Käsesorte in der Schweiz 
durch Otto Wartmann mit Sohn Emil

Erfolgreich Käse produzieren war das 
eine. Diesen dann gewinnbringend 
zu vermarkten, bedeutete bereits vor 
über 100 Jahren eine Herausforde-
rung. Otto Wartmann verstand die-
ses Metier ausgezeichnet und setzte 
seine Söhne Hermann und Emil als 
Fotomodelle in Szene. 

Milchkäufer von Engwang Arbeitskräfte, Lohnbuch

Die Löhne für Angestellte wie Melker, 
Karrer, Schweinehirt, Pferdeknecht 
etc. waren schon damals abgestimmt 
auf die Leistung und die Position. 
1930 kam ein ausgezeichneter Melker 
auf Fr. 250.— pro Monat. 

Sämtliche Arbeiten wurden bis ca. 
1950 von Hand erledigt: Melken, 
Gras mähen, zetten, eingrasen, Heu 
laden, abladen und auf dem Stock 
verteilen, Getreide mähen und zu  
Garben binden, Getreide-Puppen 
erstellen, Mist zetten etc.

Als Zugkraft standen ein Ochse und 
eine Zugkuh zur Verfügung oder 
Pferde (Ochsen = kastrierte Munis, 
waren gutmütig wie Zugkühe). Die 
Pferde, temperamentvoller und 
schwieriger zum Führen, scheuten 
oft und mussten mit Brämenkessel 
(Rauch) und Netzen vor den Augen 
vor den Brämen und Fliegen ge-
schützt werden.

Im Haushalt und während der Ernte 
auch auf dem Felde wurden Mägde, 
Zimmermädchen und Kindermäd-
chen benötigt. Die Aufgabenbereiche 
waren auch hier vielseitig: Waschen 
im Sudhafen, Wäsche aufhängen, 
spinnen, weben, nähen, Überkleider 
flicken, putzen, kochen etc.
In der Grubmühle wurden auch Gän-
se gehalten. Zur Mauserzeit sassen 
zwei Frauen auf Harassen auf Lein-
tüchern mit den lebenden Gänsen 
zwischen die Beine geklemmt und 
rupften ihnen die Daunen, welche für 
Kissen verwendet wurden.

Sommer 1951. Auch die Frauen halfen während der Ernte auf dem Feld mit
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1905 Eingrasen mit Ochs und Zugkuh

Fuhrwerk 1905. Es brauchte manchmal vollen Körpereinsatz, um das Ochsengespann auf der 
Strasse zu halten

Arbeitskräfte, Lohnbuch

Heuernte 1905. Man beachte die Kopfbedeckung der linken Recherin…

1905 Glückliche Schweinefamilien auf der Rückkehr von der Weide

Arbeitskräfte, Lohnbuch



- 50 - - 51 -

Lohnbuch von 1923
Barlohn nebst Kost und Logis Fr. 90.- bis 125.- pro Monat

Arbeitskräfte, Lohnbuch Wasserversorgung
Die Grubmühle bezog bereits seit 
etwa 1800 ihr Leitungswasser von 
der Wasserkorporation Engwang, 
ohne selbst Mitglied derselben zu 
sein (Gastbezüger). Der Wasserpreis, 
sowie weitere Vereinbarungen gaben 
Anlass zu etwelchem Schriftverkehr.

1925 verpflichtete sich die Grub-
mühle in einem Vertrag, eine neue 
gusseiserne Hauptleitung auf eigene 
Kosten zu erstellen und zu unterhal-
ten. Dafür lieferte die Wasserkorp. 
Engwang das nötige Quellwasser, ca 
14 Minutenliter, gegen die jährliche 
Gebühr von CHF 400.-.

Im Jahre 1992 wurde ein erster Teil 
der Hauptzuleitung auf Engwanger 
Gemeindegebiet durch eine neue 
Leitung mit grösserem Kaliber 
ersetzt. Grund war der Einbau von 
Wohnungen ins ehemalige Mühlege-
bäude, was einen grösseren Lö-
schwasserschutz notwendig machte.

2011 anlässlich des Brückenneu-
baues wurde auch der letzte Teil der 
Wasserleitung bis zur Grubmühle 
ersetzt. 

Auf Ihr Schreiben teile ich Ihnen mit, dass die Comission der Wasserversorgungs-
korporation Ihre unerwarteten Reklamationen in Beratung gezogen und auf Sonntag, 
den 21. Juli die Corporation zu einer Versammlung einberufen hat. Die Versamm-
lung beschloss:

1.	 Es sei Herrn Wartmann in Erinnerung zu rufen, dass er laut Vertrag, gehal-
ten sei, die gleichen Zinsen und Taxen zu bezahlen, wie die Corporations-
mitglieder, andernfalls, ev. das Wasser nicht mehr abgegeben würde.

2.	 Es sei Ihnen der Gesamt-Wasserzins vom 31. Dez. etwas zu reduzieren u. 
offeriert Ihnen die Corporation den Gesamten Bedarf an Wasser für die 
Grubmühle auf die Dauer von 10 Jahren zu einer Pauschal-Summe von 230 
frs pro Jahr. 

3.	 Im Vergleiche gegenüber anderer solcher Geschäfte in Anbetracht des kolos-
salen Verbrauchs (Milchkühler und Dampfer, neu) und in Berücksichtigung 
der grossen Auslagen die wir Ihretwegen (Extrareservoir) hatten, glauben 
wir, können Sie mit diesem fixen Betrage zufrieden sein und erwarte ich 
Ihre umgehende zustimmende Antwort, damit die Beziehungen zwischen 
Ihnen und der Corporation weiterhin freundlich sein werden.

Hochachtungsvoll zeichnet Namens der Wassercorporation
Engwang der Präsident G. Christinger.

Brief an Herrn Otto Wartmann, dat 25. Juli 1907 im Originaltext:
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Vertrag 1925 mit der Wassercorporation Engwang

Wasserversorgung Alp Gibel

Zur Grubmühle gehörte bis 1937 
auch die Alp Gibel, Wald, im Zürcher 
Oberland. Dort wurde während des 
Sommers das Jungvieh gesömmert. 
Die Älplerfamilie bestand aus einem 
Ehepaar und einem ledigen Alp-
hirten. Zum Morgenessen gab es 
Griess- oder Haferbrei, übergossen 
mit einer gebrannten Buttersauce. 
Alpgerecht wurde das Mahl mit 
Löffeln direkt aus einer Schüssel 
(ohne Teller) in der Mitte des Tisches 
gegessen…

Die Alp Gibel war für die Wart-
mann‘sche Familie ein Ort der Er-
holung, aber auch eine Arbeitsstätte. 
Regelmässig wurden dorthin Fahrten 
unternommen. Da war es von Vorteil 
ein Auto zu besitzen. Allerdings 
waren die Strassen teilweise sehr 
schlecht und eng. 

Im Gibelhaus wurde ein Gästebuch 
geführt. Zwei Originale befinden sich 
im Archiv Wartmann. Darin wurden 
stets die Empfindungen beim Ein-
treffen und Abschied festgehalten.

Gibelhaus. Die Alp Gibel im Zürcheroberland gehörte bis 1937 zur Grubmühle

Alpfahrt 1. Juni 1928

Gibelhaus mit deinem Frieden
deinem Glück und deiner Ruh,
Ruf erneut ein froh Willkommen,
deinen lieben Gästen zu;
Spende wieder Sonn und Segen;
Gross und Klein in reicher Füll,
von der Morgenröte Schimmer,
bis zum Abend licht und still;
Möge über deinem Dache leuchten 
stets ein heller Stern,
und die Hausgenossen spüren
Gnad‘ und Güt‘ und
Schutz des Herrn.

(Gedicht von Lina Wartmann)
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1927 Besuch mit Auto auf der Alp Gibel

1920 Wackere Mannen aus Weinfelden zu Besuch im Gibelhaus

Alp Gibel

Im Gästebuch 1927 ist zu lesen: 

„Bruder Emil mit Familie per Auto 
bis Gibelhaus geführt. Überaus 
glückliche Fahrt, jedoch Umkeh-
ren beim Gibelhaus mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden, weil zu 
kleiner Rank. Benötigten 8 Mann 
um das Auto rückwärts zu schalten 
(schieben). Strasse wegen Regen 
sehr schlecht für Autofahrer“.       

Sign. Hermann Wartmann

Eintrag im Gästebuch durch die 
Männergesellschaft 1920: 

“Hier oben auf der Kalberweid
haben auch die Menschen Freud”.

Verständlich, bei 3 Flaschen Wein 
auf dem Tisch...
(Kalberweid ist der Name der Parzelle mit 
der Alp Gibel)

Aufregung entstand im Jahre 1925, 
als ein französisches Postflugzeug 
wegen Motorenschaden notlanden 
musste. Es grenzt an ein Wunder, 
dass in dem hügeligen Gelände die 
Insassen nicht zu Schaden kamen. 
Zum Abtransport mit Fuhrwerken 
musste der Flugapparat allerdings in 
Einzelteile zerlegt werden.

Heierli, geb. 1920, verbrachte die 
ersten Schuljahre während des 
Sommers auf der Alp Gibel. Er hatte 
einen langen Schulweg. Der Fuss-
marsch nach Goldingen betrug eine 
Stunde, pro Weg!
Während der Zeit auf der Alp bekam 
er von seinen Klassenkameraden aus 
Märstetten Briefe mit Neuigkeiten 
aus seiner Heimat.

1925 Notlandung eines französischen Postflugzeuges auf der Alp Gibel1928 Brief von einem Klassenkameraden aus der
2. Klasse an Heierli

Alp Gibel
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Neubau Mühlengebäude
1952 wurde der Milchkaufvertrag 
mit den Engwanger Bauern aufgelöst 
und das alte Mühlegebäude samt der 
Käserei abgebrochen und an deren 
Stelle ein Neubau errichtet.

Im Erdgeschoss die“ Käserei“ (Zent-
rifuge, Butterfass und Kühlschrank, 
ohne Käsefabrikation) die Waschkü-
che, eine Werkstatt und die Heizzen-
trale mit Dampfkessel. Darüber im 
rechten Hausteil eine kleine 4-Zim-
merwohnung und im 3. Stock drei 
Knechtenzimmer mit einem gemein-
samen Stübli. Der linke Teil des Ge-
bäudes enthielt 4 Getreidesilos mit je 
15 Tonnen Fassungsvermögen, eine 
Schlagmühle, einen Futtermischer, 
sowie Getreideförderanlagen.

Das Futterlager, hauptsächlich 
Gerste, wurde zur Fütterung von 250 
Mastschweinen benötigt.

Die Schweinestallungen wurden 
verpachtet und einer der Pächter 
isolierte 1964 die Dachräume über 
den Schweineställen und betrieb dort 
zusätzlich die Mast von 3‘000 Poulets. 
Die Abwärme der Schweine half im 
Winter zusätzlich, den darüber lie-
genden Pouletstall warm zu halten.

1955 Abbruch des alten Mühlengebäudes. Jürgli, 4-jährig, hilft tatkräftig mit.

1956 Der Pflaster für den Neubau wird selbst hergestellt: Sand, Zement, Wasser und Mischmaschine.
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1956 Plan Neubau Mühlengebäude. Im Erdgeschoss werden die Grundmauern grösstenteils
beibehalten.

Neubau Mühlengebäude Die grosse Mechanisierungswelle
Etwa 1936 wurde der erste Traktor 
angeschafft und etwa 10 Jahre später 
durch einen neuen, grösseren ersetzt. 
1956 wiederum hielt ein besonders 
starkes Modell Einzug in der Grub-
mühle: ein Bührer BC6, mit 6-Zylin-
der Benzinmotor und Schnellgang 
für die Strasse.

In der Mitte des 20. Jahrhunderts 
kam die grosse Mechanisierungswel-
le. 1955 wurde die erste Melkmaschi-
ne in der Grubmühle installiert. Dies 
war der Startschuss für den Import 
und Handel mit FLACO Melkma-
schinen aus Deutschland. Heinrich, 
ein gewiefter Geschäftsmann,
verkaufte mit einem Wiederver-
käufer gegen 300 Melkanlagen im 
Thurgau und St.Gallischen. Auch die 
anfallenden Reparaturen, sowie der 
Ersatzteildienst wurden durch die 
Grubmühle erledigt. 

Die Silowirtschaft wurde durch 
Heinrich eingeführt. Die Grubmüh-
le war im weiteren Umkreis  der 
einzige Betrieb mit Silagefütterung 
(Konservierung des Futters durch 
Vergärung unter Luftabschluss). 
Durch die zusätzlichen Futtermittel 
wie Zuckerrübenblätter und Zucker-
rübenschnitzel war es möglich, einen 
grossen Viehbestand zu halten.

Der Miststock  wurde mit einem 
Brückenkran bestückt und der Mist 
nach der Verrottung mit Traktor 
und Kipper in Gemüsegärtnereien 
bis Romanshorn geliefert. Um die 
Milchleistung der Kühe steigern zu 
können, bezog Heinrich per Last-
wagen Biertreber von der Brauerei 
Hürlimann, Zürich, und silierte 
diesen ebenfalls ein.

1970 betrug der Viehbestand 35 
Milchkühe und 15 bis 20 Aufzucht-
rinder. Es wurde pro Jahr etwa 
150‘000 kg Milch gemolken, was 
damals weit über dem Durchschnitt 
lag.

1939 Die Jungmannschaft vor dem geladenen Fuder.
In lässiger Pose Heinrich, 19-jährig
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Die Produzentenpreise für Milch und 
Getreide wurden durch die geltende 
Landwirtschafts-Gesetzgebung jähr-
lich vom Bundesrat festgelegt und 
waren weitgehend kostendeckend. 
Die fortschrittliche Betriebsführung 
und der hohe Mechanisierungsgrad 
ermöglichten es in der Grubmühle, 
Landkäufe zu tätigen und den Be-
trieb zu modernisieren. 

In den 1980er Jahren erlaubten 
modernste Anbaumethoden und 
Erntemaschinen nebst dem Einsatz 
von Gülle und Kunstdünger, sowie 
Spritzmitteln eine sehr hohe Produk-
tivität pro Flächeneinheit.

1970 Traktor David Brown mit 2 Wagen voll Zuckerrübenschnitzeln von der Zuckerfabrik Frauenfeld zum
Einsilieren in der Grubmühle

1981 Traktorenflotte der Grubmühle von 15 bis 56 PS. V. l. n. r. David Brown, Ford, Eicher

Jahresproduktion 1984

•	 160 Tonnen Milch
•	 20 Schlachtkälber 

(= 2 Tonnen Kalbfleisch)
•	 100 Tonnen Kartoffeln
•	 100 Tonnen Speisezwiebeln
•	 200 Tonnen Zuckerrüben
•	 10  Tonnen Brotgetreide

Die grosse Mechanisierungswelle Die grosse Mechanisierungswelle

1982 wurde, im Kanton Thurgau damals noch als Neu-
heit, ein Freilaufstall mit Melkstand für 30 Kühe erstellt.  
Die Milch wurde nach den Richtlinien von Migros-Sano 
mit hohen Anforderungen ans Tierwohl produziert: 
Tiere nicht angebunden, Weide, täglicher Auslauf (auch 
im Winter).

Die produzierte Milch wurde täglich, auf 4 Grad gekühlt, 
mit dem Tankwagen abgeholt. Der höchste Milchpreis 
wurde 1995 mit 108 Rappen pro Liter erzielt. Dieser Preis 
bedeutete allerdings auch sehr hohe Ansprüche an die 
Milchqualität.

1982 Milchkühlwanne 500 Liter in der neuen Milchkammer1986 Die Milchkühe (Rasse Holstein-Friesian) auf der Weide
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Die grosse Mechanisierungswelle

Dank der tatkräftigen Mithilfe von 
Ehefrau Martha sowie der Eltern 
Lydia und Heinrich war es in der 
Grubmühle möglich, nebst der 
Milchproduktion auch arbeitsin-
tensive Kulturen wie Zwiebeln und 
Kartoffeln anzubauen. Bis etwa 1990 
wurden die Zwiebeln noch von 
Hand aufgelesen, in Holzharassen 
zwischengelagert und per Lastwagen 
nach Rebstein SG ins Winterlager 
geführt. Die Unkrautbeseitigung 
erfolgte oft in tagelanger Handarbeit, 
teilweise auf den Knien. 

Für den Kartoffelanbau standen eine 
halbautomatische Pflanzmaschine 
sowie ein Vollernter zur Verfügung. 
Die frisch geernteten Kartoffeln 
wurden in Grosskisten, sogenannten 
Paloxen, direkt in die Frigemo nach 
Weinfelden geführt und dort zu
Rösti oder Pommes Frites verarbei-
tet.

1981 Kartoffelsetzen 4-reihig aus den Vorkeim-Kistchen. 2. v. l. Lydia, ganz rechts Heinrich

1982 Kartoffelernte mit Vollernter Hassia. V. l. n. r. Martha, Lydia, Jürg

Zur Herstellung und Lagerung von 
einwandfreiem und nährstoffreichem 
Viehfutter wurden 3 Hochsilos aus 
Kunststoff aufgestellt. Höhe 13 Meter, 
Durchmesser 3.5 Meter. Fassungs-
vermögen je 125 m3.

Das Futter, (je 1Silo) Gras, Silomais 
und Zuckerrübenschnitzel wurde 
teils mittels einer Fräse, teils von 
Hand täglich aus den Silos geholt 
und als Mischration den Kühen vor-
gelegt. Je nach Milchleistung konnte 
zudem jede Kuh ihre zugeteilte 
Menge Kraftfutter in einer compu-
tergesteuerten Futterstation rund um 
die Uhr abholen. 

2001 wurde die Milchprodukti-
on in der Grubmühle eingestellt. 
Die Gründe dafür waren der stark 
gesunkene Milchpreis und der damit 
verbundene tiefe Stundenlohn. Im 
ehemaligen Laufstall entstand ein 
Lagerraum für Boote und Wohnwa-
gen. Die 3 Kunststoffsilos wurden 
verkauft.

1988 3 Hochsilos aus Kunststoff à 125 m3 Fassungsvermögen. Höhe 13 m

1999 Traktor Fendt 86 PS mit Marolf-Kipperzug 20 t Nutzlast

Die grosse Mechanisierungswelle
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Einbau von Wohnungen ins Mühlegebäude

1974 Mühlegebäude (links) als Wohn- und Ökonomiegebäude genutzt

1992 Mühlegebäude (links) nach dem Einbau von 2 zusätzlichen Wohnungen

1992 wurde die Verpachtung der 
beiden Schweineställe beendet. 
Damit wurden die Getreidesilos und 
die Mühle, welche für Schweinefut-
ter gedient hatten, überflüssig und 
verkauft. Mit sehr viel Eigenleistung 
und einem Portugiesen als Saison-
nier entstanden im Mühlegebäude 
2 Wohnungen, welche vermietet 
wurden. Der Einbau der Wohnungen 
war möglich, weil die Grubmühle zu 
dieser Zeit einer Weilerzone zuge-
ordnet war und weil sie bereits 1985 
ans öffentliche Kanalisationsnetz 
angeschlossen wurde.
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1992 Kostenvoranschlag für den Einbau von 2 Wohnungen samt 3 Garagen als Grundlage für die 
Bauversicherung

Einbau von Wohnungen ins Mühlegebäude Ökologische Landwirtschaft
Die generelle Liberalisierung im 
Welthandel, verbunden mit dem 
GATT-Abkommen (Abbau von Zöl-
len und Handelshemmnissen) liessen 
Mitte der Neunzigerjahre die Preise 
für landwirtschaftliche Produkte 
unter massiven Druck geraten. Dies 
veranlasste uns Bauern dazu, plakativ 
auf unsere Anliegen aufmerksam zu 
machen.

Aus der ganzen politischen Dis-
kussion resultierte 2002 die „Neue 
Agrarpolitik“. Dies bedeutete: Keine 
kostendeckenden Produzentenpreise 
mehr, dafür Ausgleichszahlungen 
seitens des Bundes in Form von
Direktzahlungen.
Diese sind an strenge ökologische 
Auflagen gebunden: Geregelte 
Fruchtfolge mit verschiedenen 
Kulturen, Begrünen des Bodens nach 
der Ernte, jährliche Begrenzung des 
Dünger-Einsatzes für jede Kultur, pe-
riodische Entnahme von Bodenpro-
ben, Aufzeichnung aller Massnahmen 
im Pflanzenbau. Auch der begrenzte 
Einsatz von Spritzmitteln in dem Sin-
ne, dass erst nach dem Überschreiten 
einer bestimmten Schadschwelle eine 
chemische Bekämpfung erfolgen darf, 
gehört dazu. Aber auch in der Tier-
haltung werden neue, höhere Anfor-
derungen zum Tierwohl gestellt.

Ein ganz neuer Ansatz sind ökologi-
sche Ausgleichsflächen: Verzicht auf 
Düngung, später Schnitt, Anlegen 
von Buntbrachen, Neupflanzung und 
Pflege von Hochstammbäumen etc.
Pro Betrieb muss mindestens 7% der 
Fläche „der Natur dienen“.

Die Landwirtschaftsgesetzgebung 
wird ab 2000 alle 4 Jahre vom Parla-
ment neu beraten. Mittels spezifisch 
ausgerichteten Zahlungen werden 
ausserdem Anreize für den Landwirt 
geschaffen, an freiwilligen Program-
men teilzunehmen. Der damit ver-
bundene administrative Aufwand und 
die damit einhergehenden Kontrollen 
haben mittlerweile ein unheimliches 
Ausmass angenommen.

1989 Politischer Abstimmungskampf gegen eine Initiative. Symbolisch bleibt das
Mistfuder im Dreck stecken (Prämierung mit 1. Preis als gelungenes Sujet)
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2012 Mohnblumen im Getreidefeld

2013 Neu angepflanzte Hochstamm-Obstbäume zur Produktion von Süssmost

2014 Blumenwiese neu angesät mit Spezialmischung vor 3 Jahren

2014 Schafherde der Rasse Shropshire mit 20 Muttertieren zur Beweidung der 
Christbaumkulturen

Ökologische Landwirtschaft

2015 Das „Winterfäscht“ wird zum zweitenmal durchgeführt. Verkauf von Christbäumen und Lamm-
fleischspezialitäten

Auf das Datum der Betriebsüber-
nahme am 1. Januar 2015 entschloss 
sich Daniel zudem, den Betrieb auf 
biologische Bewirtschaftung nach 
den Richtlinien von bio-suisse
umzustellen.

Damit verbunden ist folglich auch 
eine Neuausrichtung der Frucht-
folge: Zuckerrüben und Zwiebeln 
verschwanden, dafür kamen Soja für 
Tofu, Dinkel für Brot, Eiweisserbsen 
und Körnermais für Tierfutter hinzu. 
Der Anteil an neu angesäten Wiesen 
in der Fruchtfolge zur Regeneration 
des Bodens wurde markant erhöht.

Die biologisch erzeugten Produkte 
sind in der Schweiz stark gefragt und 
erzielen momentan einen guten Preis. 
Zudem fördert der Bund die biologi-
sche Landwirtschaft mit Flächenbei-
trägen.��

2016 erfolgt als weiteres Standbein 
der Einstieg in den AgroTourismus. 
So wurde die alte Scheune mit Hoch-
einfahrt, welche früher der Heulage-
rung diente, für Festanlässe, Hofkino 
und Hof-Turniere ausgebaut. Das 
Bedürfnis der jungen Generation 
ihre Freizeit in ländlicher Umgebung 
zu verbringen, ist spürbar. Hierzu 
eignet sich die Grubmühle mit ihrer 
Geschichte, ihrer geografischen 
Lage sowie der gepflegten Hofanlage 
besonders gut.
Möge dem jungen Betriebsleiterpaar 
ein grosser Erfolg beschieden sein!

Seit 2012 wurden in der Grubmühle 
folgende Projekte umgesetzt:
•	 Neupflanzung von über 

130 Hochstammbäumen
•	 Neupflanzung von gesamthaft 

300 m Hecken
•	 Neupflanzung von 

ca. 1‘000 Christbäumen
•	 Neuanlagen von  

100 aren Blumenwiese
•	 Aufbau einer Schafherde von 20 

Muttertieren zur Beweidung der 
Christbäume

Bio-Suisse (Knospe) bedeutet:
•	 kein Einsatz von Kunstdünger
•	 keine Spritzmittel
•	 mechanische Unkrautbekämpfung
•	 Anbau von robusten Sorten mit 

niedrigerem Ertragspotential usw.

Ökologische Landwirtschaft
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Schlusswort, Dank

Die Nachforschungen für die vorlie-
gende Chronik waren für mich sehr 
spannend. Die Fülle an vorhandenen 
Dokumenten, Fotos, Plänen, Ver-
trägen, Verzeichnissen, schriftlichen 
Aufzeichnungen etc. machten es 
nicht leicht, das Wesentliche heraus-
zufiltern. Es bedurfte vieler Tag- und 
Nachtstunden bis die Arbeit druck-
reif war.

Ich hoffe mit diesem Dokument ei-
nen Beitrag dazu geleistet zu haben, 
dass altes Kulturgut, wenigstens in 
Schrift und Bild, erhalten bleibt.

Mein Dank geht an meine Vor-
fahren posthum, welche so viele 
Aufzeichnungen erhalten und so viel 
Erlebtes beschrieben haben. Ohne 
diese Grundlagen wäre meine Arbeit 
unmöglich gewesen.

Zur Entschlüsselung der alten Schrif-
ten durfte ich die Hilfe meines ehe-
maligen Lehrers und Dorfchronisten, 
Eugen Alder in Anspruch nehmen.
Das Lektorat hat meine Tochter 
Marlies übernommen und mich aus 
der Sicht des Lesers sehr hilfreich 
unterstützt.

Für die drucktechnische Aufberei-
tung der Dokumente und Fotos war 
mein Sohn Daniel besorgt.

Die Gestaltung sowie das Layout 
erfolgte durch Christine Matter, 
Winterthur. Auch ihr gebührt ein 
grosser Dank.

Ein besonderer Dank geht an die 
Thurgauische Kulturstiftung
Ottoberg sowie an den Kulturpool 
Mittelthurgau, welche einen finan-
ziellen Beitrag an die Druckkosten 
leisteten.




